
Abschied
Wenn ein Mensch an
Covid-19 stirbt, ist alles
anders: Der Bestatter
Hartmuth Roth erzählt
von seinen Erfahrungen.
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Neuanfang
Hagen von Ortloff ist als
Eisenbahn-Romantiker
bekannt. Auf seinem
neuen Youtube-Kanal
folgen ihm viele Fans.
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D ie Auswirkungen der
Coronakrise und der
Personalmangel ma-

chen Pflegeeinrichtungen
zu schaffen. Viele Senioren-
heime in Deutschland befin-
den sich nach Corona-Aus-
brüchen in einer extrem
schwierigen Situation.
Hilfseinsätze der Bundes-
wehr sollen nun unterstüt-
zen. Bundeswehrsoldaten
sollen mit ihrem Einsatz die
Pflegekräfte bei den
Schnelltests entlasten, über-
nehmen aber keine pflegeri-
schen Arbeiten. Wie bewer-
ten Sie den Einsatz der Sol-
daten in den Heimen? Eva
Schäfer (Text und Fotos) hat
Passanten gefragt.

„Eine 
sinnvolle

Hilfe“

Ein sinnvoller Einsatz der
Bundeswehr in Friedens-
zeiten geht meiner Ansicht
nach immer. Die Soldaten
und Soldatinnen sind in
den Pflege- und Altenhei-
men im Einsatz, um
Schnelltests durchzufüh-
ren. Außerdem helfen Bun-
deswehrangehörige in den
Gesundheitszentren bei
der Kontaktrückverfol-
gung. Das macht alles Sinn
in der derzeitigen Lage.

Ich befürworte immer,
wenn Not am Mann ist, in
Aktion zu treten. Ich den-
ke, dass die Mitglieder der
Bundeswehr beim Schnell-
testen in den Alten- und
Pflegeheimen ganz gut ein-
gesetzt sind. Woher soll
man sonst die vielen Helfer
nehmen? Meine Frau ist in
einem Altenheim tätig, da
erfahre ich, dass es perso-
nell immer wieder recht
eng zugeht.

Jede helfende Hand ist
wichtig und jeder, der an-
packt in einer solchen La-
ge. Die Mitglieder der Bun-
deswehr übernehmen ja
keine pflegerischen Arbei-
ten, sondern sind im Ein-
satz, um bei den Schnell-
tests in den Pflegeeinrich-
tungen zu unterstützen,
damit diese reibungslos
ablaufen können. Das ist
meiner Ansicht nach ein
sinnvoller Einsatz.

Ich finde es gut, dass Bun-
deswehrangehörige bei
den Schnelltests in Alten-
und Pflegeheimen unter-
stützen. Da habe ich gar
keine Vorbehalte. Wenn je-
mand Hilfe anbietet, sollte
man sie auch annehmen.
Schließlich sind die Alten-
und Pflegeheime in der
Pandemie in einer ange-
spannten Lage, und da ist
es richtig, dem Personal
beizustehen.

Warum sollten die Ange-
hörigen der Bundeswehr
denn nicht die Mitarbeiter
in den Alten- und Pflege-
heimen unterstützen und
die nötigen Schnelltests
vornehmen? Jetzt ist es
doch wichtig, gemeinsam
alles zu tun, um diese Pan-
demie einzugrenzen. Ich
persönlich habe das Glück,
dass ich schon die zweite
Impfung gegen Corona er-
halten habe.

Anja Rudolph, 54, Rechts-
anwältin aus Fellbach

Birgit Maile, 53, Sachbe-
arbeiterin aus Fellbach

Hanne Seibold, 81, Rentne-
rin aus Fellbach

Rainer Brandstetter, 61, Me-
dientechnologe, Oeffingen

Alice Heß, 36, Sozialarbei-
terin aus Fellbach

Was halten Sie vom Hilfseinsatz der Bundeswehr in Seniorenheimen während der Pandemie? Polizeinotizen

Rechts vor Links missachtet
Schmiden Ein 32-jähriger VW-Fahrer hat am
Montag gegen 16.30 Uhr die Salierstraße be-
fahren und wollte nach links in die Blumen-
straße abbiegen. Dabei missachtete er die
Vorfahrt eines 48-jährigen Nissan-Fahrers, der
von der Blumenstraße kommend offenbar sei-
nerseits nach links in die Salierstraße einbie-
gen wollte. Die Insassen wurden bei der Ka-
rambolage nicht verletzt, an deren Autos ent-
stand insgesamt Sachschaden in Höhe von
circa 4000 Euro. red

Renault geschrammt
Oeffingen Rund 3000 Euro Sachschaden hat
ein laut dem Bericht der Polizei bisher noch
unbekannter Autofahrer hinterlassen, der in
der Johann-Schwarz-Straße einen dort ge-
parkten Personenwagen der Marke Renault
heftig zerschrammte. Der Unbekannte hat
sich laut der Polizei im Anschluss unerlaubt
vom Unfallort entfernt. Hinweise von Zeugen
auf den geflüchteten Autofahrer und zu dem
genaueren Unfallgeschehen, das sich offenbar
zwischen Sonntagnachmittag und Montag-
morgen ereignet hat, erbittet die Polizei in
Fellbach unter der Telefonnummer 0711/
5 77 20. red

Am Wochenende sind die Zahlen,
die auf dem täglich aktualisierten
und auf den Internetseiten des

Rems-Murr-Kreises verfügbaren Dashbo-
ard zum aktuellen Coronageschehen stan-
den, für Fellbach höchst alarmierend ge-
wesen. Mit 45 von kreisweit 202 wegen
positivem Coronabefund in Quarantäne
befindlichen Kreisbürgern entfiel noch
am Montag fast ein Viertel auf Fellbach,
das gerade mal gut zehn Prozent der
Kreisbürger beherbergt. Zum Vergleich
der Städte: Sowohl in Backnang, Waiblin-
gen und Schorndorf lag die Zahl zum glei-
chen Zeitpunkt zwischen 17 und 19.

Richtig, die Zahl sei in Fellbach dieser
Tage vergleichsweise hoch, bestätigte am
Dienstag Sabine Laartz, die Pressespre-
cherin der Stadt. Sie verneint aber die Fra-
ge, ob dies möglicherweise mit Auswir-
kungen der beiden nachträglich identifi-
zierten zwei Ansteckungen von Fellba-
chern mit der britischen Coronavariante
zu tun haben könnte. Beide Betroffene
seien weitgehend symptomfrei geblieben,
und Ansteckungen, die von ihnen ausge-
gangen sein könnten, seien nicht bekannt.
Allerdings sei auch nicht bekannt, woher
die Ansteckung mit der als ansteckender
geltenden Mutante stamme.

Im Rathaus und bei den zuständigen
Behörden gehe man eher davon aus, dass
man es bei der hohen lokalen Zahl mit
„Ausläufern der gehäuften Ansteckungen
in zwei Pflegeheimen“ zu tun habe – unter
anderem derjenigen im Philipp-Paulus-
Heim, in dem auch der bislang letzte Fell-
bacher Todesfall in Verbindung mit Coro-
na zu beklagen gewesen sei. Dafür spreche
auch, dass die Zahl zum Dienstag deutlich
sank – laut Statistik der Stadt Fellbach auf
nur noch 35 Isolierter. Allerdings wies die
am selben Tag aktualisierte Bestandsauf-
nahme des Landkreises noch immer deren
41 für Fellbach aus. Gewisse Diskrepanzen
zwischen Kreis- und Kommunaldaten,
sagte Laartz, habe es von Beginn der Auf-
zeichnungen an immer gegeben.

Laut den auch über die kommunale
Internetseite abrufbaren Zahlen der Stadt
Fellbach wurden bisher insgesamt 1585
Fellbacher mit Coronavirus gemeldet. 35
davon befinden sich mit Stand vom Diens-
tag noch in Isolierung. Seit März 2020
sind in der Stadt 33 Personen mit oder an
der Krankheit verstorben.

Kreisweit liegt die Sieben-Tage-Inzi-
denz, also die Anzahl der binnen der ver-
gangenen sieben Tage Infizierten je
100 000 Einwohner, bei 40. Am Samstag
war sie kurzzeitig unter den Warnwert
von 35 gesunken. Die Zahl der Infizierten
in Quarantäne liegt aktuell im Rems-
Murr-Kreis bei 206, die der seit März
2020 Infizierten bei 12 329.

Im Kreis weist die Stadt die bei
weitem höchsten Infektionsraten
auf. Von Harald Beck

Originalvariante. Begeisterung ausgelöst
hat der Vorschlag dennoch nicht, weder in
Fellbach noch in Kornwestheim wurde die
Tunnelidee bejubelt. Das liegt vor allem
daran, dass die unterirdische Lösung nur
ein Fragment wäre: Wie die von den Ver-
kehrsplanern schon nach vorsichtiger
Schätzung erwarteten 70 000 Autos und
Lastwagen täglich durch den überlasteten
Kappelbergtunnel oder über die kaum we-
niger stark befahrene B 29 abfließen sol-
len, wird in der Stihl-Studie ausgespart.

Zwei weitere Kritikpunkte hat das Fell-
bacher Rathaus sogar durch Kurzgutach-
ten untermauern lassen: Verkehrsexper-
ten aus Dresden stellten im Auftrag der
Stadt fest, dass sich eine ernsthafte Be-
schäftigung mit der Tunnelvariante schon
deshalb verbietet, weil es bei der Datenba-
sis hapert – die Zeichnung sieht zwar gut
aus, es fehlen aber die Zahlen. Ein Büro
für Ökofragen wiederum bestätigt nicht
nur, dass sich beim Stichwort Artenschutz
akute Gefährdungen von Feldlerchen,
Rebhühnern, Amphibien und Reptilien er-
geben. Die Stuttgarter Gutachter betonen
zudem, dass auch bei einer Tunnellösung
„schwerste Beeinträchtigungen“ der land-
wirtschaftlichen Böden durch Verdich-
tung und Durchmischung zu erwarten

sind – mit Blick auf die hervorragenden
Qualitätskennziffern des Schmidener
Felds ein nicht unerheblicher Punkt.

Nicht überblickbar ist überdies auch
die Frage nach den Kosten: Obwohl die
unterirdische Verkehrsröhre selbst bei
einem günstigen Baupreis mit Kosten von
1,2 Milliarden Euro und mehr zu Buche
schlagen würde, will das Bundesverkehrs-
ministerium kein finanzielles Füllhorn
ausschütten. Bei einem Gespräch in Berlin
ist dem Ideengeber Stihl bereits vor Mo-
naten signalisiert worden, dass Vater Staat
für eine Tunnellösung nicht mehr Geld
ausgeben will als die 600 bis 800 Millio-
nen Euro, die aktuell für den Nord-Ost-
Ring kalkuliert sind. Schon aus diesem
Grund erwarten nicht wenige Beobachter,
dass sich die Gedankenspiele um eine tief-
ergelegte Verkehrstrasse übers Schmide-
ner Feld bereits weit im Vorfeld erledigt
haben. Die Stadt Fellbach hat das ur-
sprünglich für die Sitzungsrunde im De-
zember geplante Thema kurz vor Weih-
nachten kurzerhand von der Tagesord-
nung genommen. Bekräftigt werden sollte
im Gremium, dass Fellbach auch bei
einem vierspurigen Tunnel mit diversen
Knotenpunkten zu seiner ablehnenden
Haltung steht.

Seit Jahren mahnt die Stadt bei der Re-
gion an, unstimmige Daten über die Ver-
kehrsentwicklung und vor allem die an-
gebliche Entlastungswirkung korrigieren
zu lassen – jetzt wird erneut mit dem Re-
chenmodell argumentiert. „Die Zahlen
können so nicht stimmen. Für uns ist
ziemlich unverständlich, dass so etwas
überhaupt präsentiert wird“, ätzt Fell-
bachs Baubürgermeisterin Beatrice Soltys.

Schließlich muss sich die Verwaltung
auch zu einem zweiten Punkt erst noch
eine Meinung bilden: Mitte November ist
in der Nachbarstadt Remseck mit einem
Bürgerentscheid festgelegt worden, dass
es mit der sogenannten Westrandbrücke
eine zweite Neckarquerung geben soll, um
die Ortsmitte zu entlasten. Das könnte ein
Signal sein, dass statt einer vierspurigen
Monstertrasse vielleicht tatsächlich die
viel beschworene kleinräumige Lösung in
greifbare Nähe rückt. Mit der Prognose,
was eine zweite Brücke über den Neckar
mit einer verbesserten Leistungsfähigkeit
für das Verkehrsaufkommen in Fellbach
bedeuten würde, tut sich die Stadt freilich
schwer. Die Untersuchung des Knoten-
punkts und die Abstimmung mit den Fell-
bacher Verkehrszahlen wird eine Aufgabe
in der mehrjährigen Planungsphase sein.

Das Nein in Fellbach zum Nord-Ost-Ring steht – auch wenn es durch die Ideen für eine unterirdische Trasse und die Entscheidung für
eine neue Neckarquerung in Remseck neue Entwicklungen in der Endlosdiskussion gibt. Fotos: Gottfried Stoppel/Simon Granville/Stihl

In Fellbach bleibt 
die Inzidenz 
recht hoch 

Detailarbeit gegen den Nord-Ost-Ring

F ür die Landtagswahl im März hat
sich Paul Rothwein schon mal Geld
für eine kleine Anzeigenkampagne

zur Seite gelegt. „Remstal in Gefahr“ soll
der Slogan heißen, mit dem der Oeffinger
Bauunternehmer vor allem Kandidaten
aus dem bürgerlichen Lager zu einem
Bekenntnis gegen den Nord-Ost-Ring
zwingen will. Von Fellbach bis Schwäbisch
Gmünd sollen die Wähler vor dem Urnen-
gang in Zeitungsannoncen und Amtsblatt-
Inseraten ermahnt werden, ihr Kreuzchen
auch an der richtigen Stelle zu machen –
und Befürwortern des seit Jahrzehnten
durch die politische Landschaft geistern-
den Projekts keine Stimme zu schenken.

Schon 2016 hatte Paul Rothwein, für
die CDU seinerzeit pikanterweise noch
mit Sitz und Stimme im Fellbacher Ge-
meinderat vertreten, die Stimmung gegen
den Nord-Ost-Ring geschürt. Und bei der
Bundestagswahl bekam Parteifreund Joa-
chim Pfeiffer den Zorn des Lokalpolitikers
zu spüren. Dass der CDU-Kreisvorsitzen-
de sich wiederholt als Fan der befürchte-

ten Bypass-Autobahn
outete, kostete ihn
zwar nicht das Di-
rektmandat. Am loka-
len Wahlergebnis ab-
lesbar war es aber
durchaus, dass sich
die Fellbacher von
ihrem Bundestagsab-
geordneten in Ver-

kehrsfragen nicht gut vertreten fühlen.
Dass in die Diskussion um den längst

beerdigt geglaubten Nord-Ost-Ring er-
neut Bewegung geraten ist, liegt freilich
nicht allein an der Landtagswahl. Denn
die von Wirtschaftsgrößen geförderten
Gedankenspiele um eine zumindest teil-
weise im Tunnel verlaufende Trasse ha-
ben für ein neues Kapitel einer fast un-
endlichen Geschichte gesorgt. Seit dem
vergangenen Frühjahr zieht der Unter-
nehmer Rüdiger Stihl mit der Idee durch
die Region, die für die Logistik wün-
schenswerte Trasse in die Erde zu legen.

Im Schlepptau hat der Gesellschafter
des Waiblinger Motorsägenherstellers re-
nommierte Planer wie den Münchner
Landschaftsarchitekten Hermann Grub,
unterstützt wird der Vorschlag mit der
unterirdischen Röhre auch von Firmen
wie dem Laser-Produzenten Trumpf, dem
Kabelhersteller Lapp und dem Elektro-
konzern Bosch. Auch in Fellbach ließ das
unter dem Begriff „Landschaftsmodell
Nord-Ost-Ring“ vermarktete Alternativ-
konzept durchaus aufhorchen. Die be-
fürchtete Zerstörung landwirtschaftlicher
Flächen wäre bei einer Tunnellösung
wohl erstens nicht ganz so groß wie bei
einer oberirdisch verlaufenden Trasse.
Und auch die drohende Zerschneidung
der in einer dicht besiedelten Region auch
als Naherholungsgebiet wichtigen Land-
schaft wäre möglicherweise ebenfalls
nicht so eklatant wie bei der vierspurigen

Mit den Gedankenspielen für eine teilweise im Tunnel verlaufende Trasse hat der Unternehmer Rüdiger Stihl in Fellbach wenig Begeisterung
ausgelöst. Von Gutachtern überprüfen lässt die Stadt die Idee aber dennoch – auch wegen der Entwicklung in Remseck. Von Sascha Schmierer

„Auch ein
Tunnel hat
schwerste
Folgen für die
Ackerböden.“
Ökologie-Gutachten
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